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Kriegs - W Cbronlh
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

27. November . Im Ärmelkanal nördlich von Havre
werden zwei englische Handelsschiffe durch deutsche Untersee¬
boote versenkt. — Generaloberst v. Hindenburg wird vom
Kaiser zum General-Feldmarfchall ernannt . — Rußland be¬
ruft acht Jahrgänge seines Landsturnies (Reichswehr) ein.

28. November . Jin Argonner Walde werden franzö¬
sische Vorstöße nbgewiesen. Bei Avreniout und in den
Vogesen werde» französische Schützengräben genommen. —
Russische Angriffe werden westlich Noivoradomsk abge¬
schlagen. bei Lowicz greifen die Untern an.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 29 . Nov .,

vormittags . (Amtlich .) Vom Westheer ist über
den gestrigen Tag nur zu melden , daß Au-
griffsversuche  der Gegner in der Gegend süd¬
östlich von Ipern  und westlich Lens schei¬
terten.

Im Osten ist die Lage rechts der Weichsel
unverändert.  Vorstöße der Russen in der Ge¬
gend von Lodz  wurden abgewiesen.  Darauf
eingeleitete Gegenangriffe  waren erfolgreich.
Aus Südpolen  ist nichts wesentliches zu er¬
wähnen.

WTB Großes Hauptquartier , 30 . Nov .,
vormittags . (Amtlich .) Von der Westfront
nichts zu melden . An der ostpreußischen
Grenze mißglückte ein Uebeifallversnch starker
russischer Kräfte auf deutsche Befestigungen
östlich Darkehmen unter schweren Ver-
l u st e n der Angreifer . Der Rest , einige
Offiziere und 600 Mann wurden von uns ge¬
fangen genommen.

Südlich der Weichsel  führten die gestern
mitgeteilten Gegenangriffe zu nennenswerten Er¬
folgen . 18 Geschütze und mehr als 4 3 00
Mann Gefangene  waren unsere Bente.

In S ü d p o l e n ist nichts besonderes vor¬
gefallen.

Oberste Heeresleitung.
WTB Großes Halipthllarticr, 29. Nov. Seine Majestät

der Kaiser befindet sich jetzt auf dem östlichen Kriegs¬
schauplatz. *

Die Hoffnung der Franzosen und Engländer , daß die
neu in Polen von den Russen herangeführten Verstärkungen
das Bild der Schlacht von Lowicz ändern könnten, sind
trügerisch gewesen. Die Angriffe der russischen Hilss-
truppen sind abgewiesen und der deutsche Angriff ist mit
aller Energie fortgesetzt worden.

Die starke Offensivkrast unserer Truppen bat sich bei
Apremont und in den Vogesen ungeschwächt gezeigt. Die
Franzosen, die ihre Stellungen hier mit großer Zähigkeit
verteidigen, haben wiederum mehrere ihrer zu starken
Festungen ausgebauten Schützengräben räumen müssen.
Die von den Russen zur Rettung des rechten Flügels
ihrer Hauptmacht in Polen vorgeführten neuen Heeres-
oulen vermochten nicht, unseren Angriff bei Lowicz abzu-
senken. Er ist, nachdem die russische Gegenoffensive bei
Aoworadomsk vereitelt worden war , mit voller Wucht
wieder ausgenommen worden.

6enerLlfelciniLnsck2l! v. IMndenburcf.
Der Oberbefehlshaber im Osten, Generaloberst

d. Hindenburg , ist in Anerkennung seiner großen Ver¬
truste vom Kaiser Wilhelm zum Gencralfcldmarschall
ernannt worden. Der Generalstabschef Hindenburgs

Ludcndorff wurde gleichzeitig zum Generalleutnant
ernannt.
^ Der Sieger von Tannenberg, von den Masurischen

von Kutno und von Lowicz hat die höchste
^äitärische Würde erreicht. Das Volk stellte ihn längst
w eine Reihe mit den berühmtesten preußischen Feld-
warschällev. Hindenburgs Name klang ihm so lieb und
Girant . wie der des alten Blücher. Nun ist dieser neue

Liebling des Volkes auch mit den äußeren Ehren ge¬
schmückt worden, die den alten „Marschall Vorwärts"
zierten. Der neugebackene Generalfeldmarschall wird sich
sicherlich ebenso unermüdlich zeigen wie jener und auch
tn seiner neuen Würde neue Lorbeeren pstücken.

Nach seiner Beförderung gab Generalfeldmarschall
v. Hindenburg folgenden Armeebefehl heraus : „In tage¬
langen schweren Kämpfen haben die mir unterstellten
Armeen die Offensive des an Zahl überlegenen Gegners
zum Stehen gebracht.

Der Dank des Kaisers.
Seine Maiestät der Kaiser und König, unser Aller¬

höchster Kriegsherr , hat diesen von mir gemeldeten Er¬
folg durch nachstehendes Telegramm zu beantworten geruht

„An Generaloberst v. Hindenburg.
Ihrer energievollen, umsichtigen Führung und der

unerschütterlichen, beharrlichen Tapferkeit Ihrer Truppen
ist wiederum ein schöner Erfolg beschieden gewesen. In
langem, schwerem, aber von treuer Pflichterfüllung vor¬
wärts getragenen Ringen haben Ihre Armeen die
Pläne des an Zahl überlegenen Gegners zum Scheitern
gebracht. Für diesen Schutz der Ostgrenze des Reichs
gebührt Ihnen der volle Dank des Vaterlandes . Meiner
höchsten Anerkennung und meinem Kaiserlichen Dank,
die Sie erneut mit meinen Grüßen Ihren Truppen
aussprechen wollen, will ich dadurch Ausdruck geben,
daß ich Sie zum Generalfeldmarschall befördere. Gost
schenke Ihnen und Ihren siegesgewohnten Truppen
weitere Erfolge. Wilhelm I. R."

Ich bin stolz darauf , meinen höchsten militärischen
Dienstgrad an der Spitze solcher Truppen erreichst zu haben.
Eure K'ampfcssreudigkeit und Ausdauer haben in be-
wmiderungswürdiger Weise dem Gegner große Verluste
beigebracht. Über 60 000 Gefangene, 150 Geschütze und
gegen 200 Maschinengewehre sind wiederum in unsere
Hand gefallen. Aber vernichtet ist der Feind noch nicht.
Drum wcster vorwärts mit Gott für König und Vater¬
land, bis der letzte Russe besiegt au. Boden liegt. Hurra!

Hauptauartier -Ost, 27. November 1914.
Oberbefehlshaber n. Hindenburg, Generalfeldmarschall."

Generalfeld marschall Freiherr von der Goltz ist von
seiner Stellung als Generalgouverneur von Belgien ent¬
hoben und für die Dauer des Krieges der Person des
Sultans zugeteilt worden . Zu seinem Nachfolger in
Brüssel wurde General Freiherr von Bifsing ernannt.

llom öflemicbiTdKtt WegMsuplati.
Wien, 28. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 28. November mittags . Die Lage ist un¬
verändert . In Russisch-Polen verlief der gestrige Tag
im allgemeinen ruhig . Einzelne schwächliche Angriffe
der Russen wurden abgewiesen. ' Die Kämpfe in den
Karpathen dauern fort.

Amtlich wird verlautbart : 29. November mittags : Der
gestrige Tag verlief an unserer ganzen Front in Ruffisch-
Polen und Westgalizien sehr ruhig . In den Karpathen
wurden die auf Homonna vorgedrungenen Kräfte ge¬
schlagen und zurückgedrängt . Unsere Truppen machten
1500 Gefangene.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Generalmajor.

Wien, 28. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Vom südlichen
Kriegsschauplatz wird amtlich verlautbart : 28. November.
Auch gestern wurde auf dem südlichen Kriegsschauplatz
fast auf allen Fronten gekämpft . Mehrere wichtige ver¬
schanzte Positionen wurden hierbei erstürmt , vor allem
die dominierende Stellung von Siljck. Insgesamt wurden
etwa 900 Gefangene gemacht und drei Geschütze erbeutet.
Der vvn dem Serbischen Preffcbnreau verlautbarte Sieg
über eine österreichisch-ungarische Kolonne bei Rogacica
verwandelte sich gestern in einen Einmarsch unserer Ko¬
lonne in Uzice. Mit dem erbeuteten Train wurde der
16 Jahre alte Enkel des Woiwoden Putnik gefangen.
In Anbetracht seines jugendlichen Alters und seiner
verwandtschaftlichen Beziehungen zum serbischen Heer¬
führer wurde die Verfügung getroffen, ihn mit Rücksicht
zu behandeln.

Amtlich wird gemeldet : 29. November . Der Gegner
leistet in der jetzigen Gefechtsfront verzweifelten Wider¬
stand und versucht, durch heftige Gegenangriffe , die bis
zu Bajonettkämpfen gedeihen, unsere Vorrückung auszu¬
halten . Die am östlichen Kolubara -Ufer stehenden eigenen
Truppen haben stellenweise wieder Raum gewonnen.
Die über Valiewo und südlich vorgerückten Kolonnen
haben im allgemeinen die Höhe des Ljig-Flusses und
die Linie Suoobor , sowie das Straßendreieck östlich
Uziel erreicht. Gestern wurden insgesamt zwei Regiments¬
kommandanten 19 Offiziere und 1245 Mann gefangen
genommen.

Von der Flotte.
veuttche Unterleedoote im englilchen«anal.

Den Engländern wird 's bang und bänger. Jetzt wagen
sich die deutschen Unterseeboote, trotz Minensperre und
Wachtschiffen, mitten in den Ärmelkanal und werden der
englischen Handelsschiffahrt äußerst gefährlich. Aus London
wird berichtet:

Der englische Dampfer „Primo " ist am 86. Rov.
morgens 8 Uhr auf - er Höhe von Kap Antifer
nördlich von Le Havre von einem - entschen Unter¬
seeboot in den Grund gebohrt worden. Die Be¬
mannung wurde gerettet.

Ob der englische Dampfer „Primo " von dem gleichen
Unterseebootwie die „Malachite" versenkt wurde, oder von
einem anderen, ist bisher nicht bekannt geworden. Fest
steht jetzt aber, daß die englische Flotte nicht einmal im¬
stande ist. ihre „Heimatsgewässer", zu denen sie vor allen
den Kanal rechnet, zu schützen.

Der Held von „U 18".
über den Untergang des deutschen Unterseebootes

,0 18" berichtet ein Mann der Besatzung des Torpedo-
jügers „Garry ", der die Verunglückten an Bord nahm,
folgendes:

Eines der Patrouillenfahrzeuge , das aus dem Hafen
herausfuhr , signalisierte plötzlich, daß es auf ein Unter¬
seeboot gestoßen sei. Unser Kommandant ließ sofort
Dampf ansetzen. Wir konnten das Unterseeboot in der
Richtung des Ankerplatzes fahren sehem Der Periskop
ragte aus dem Wasser. Wir verfolgten das Untersee¬
boot und gaben ihm die volle Breitseite. Plötzlich sahen
wir das Unterseebot an die Oberfläche kommen. Als
die Bemannung nach oben kam, sank das Unterseeboot
plötzlich und die Besatzung wurde auf das Wasser ge¬
schleudert. Wir nahmen sie an Bord und erfuhren von
den Geretteten , daß einer ihrer Kameraden im unteren
Ro:::.i des Unterseebootes die Klappen geöffnet babe,
um das Boot dann zum Sinken zu bringen. So konnten
wir uns des Bootes nicht bemächtigen.

Dieser Held, der in den Unterraum des Bootes stieg,
um das Boot zuni Sinken zu bringen, bat sich also ge¬
opfert. um es nicht in die Hände des Feindes gelangen
zu lassen. Einer der Deutschen, der englisch spricht, hat
angeblich erzählt, daß die Offiziere und die Besatzung des
Unterseebootes ausgelost hätten, wer in den Unterruum
gehen sollte, um das Boot zu vernichten, sobald die
Sicherheit der anderen feststand. Das Los sei auf einen
der Maschinisten gefallen.

kleine kricgspokt.
Halte a. S ., 28. Nov. Der Bankier Ernst Haasengiei

sandte an das Marineamt zwanzigtausend Mark
als Beitrag zum Bau einer neuen, stärkeren „Emden".

Karlsruhe , 28. Nov. Auf dem östlichen Kriegsschauplatz
ist der Präsident des Badischen Milttärvereins -Verbandes.
Generalleutnant und Divisionskommandeur Ferdinand
Waenker v. Dankeuschwcil  gefallen. Er hatte für seine
hervorragende Tapferkeit in diesem Kriege das Eiserne
Kreuz erster und zweiter Klasse erhalten.

Mailand , 28. Nov. Einer Meldung des „Corriere della
Sera ' aus Petersburg zufolge sind in Rußland acht Klaffen
Landsturm  aufgeboten worden.

Konstantinopel, 28. Nov. Die aus Envern  gebürtigen
in Smvrna ansässigen Muselmanen richteten an die Blätter
in Smyrna einen Protest gegen die ungesetzliche Besetzung
ihres Vaterlandes durch England.

Konstantinopel, 28. Nov. General Zekki  Pascha ist
nach Berlin abgereist, um sich im Aufträge des Sultans in
das Grobe Hauptquartier zu begeben. Er ist der Person
des Kaisers als Generaladjutant attachiert.

HUrions,/Creue“.
Ort der Handlung : das englische Oberhaus , eine Ver«

sammlung von 643 Lords , das vornehmste Parlament der
Welt, wie es sich selbst gern nennt.

Lord Kitchener spricht, der Sieger von Khartum, von
Prätoria , der Mann , dem die englische Nation im Jahre
1902 eine Ehrengabe von 20 Millionen Mark überreicht
hat, der oberste Leiter des englischen Kriegswesens. Es
kommt darauf an, den Herren Lords ein Bild von der
Kriegslage zu geben. So ein Lord hat in der Welt etwas
zu bedeuten, er verlangt von dem waffentragenden Kommis
Bericht, wie die Geschäfte stehen.

Was sagt nun Lord Kitchener, der große Feldherr
und Stratege ? Wie faßt er die Aussichten der Krieg¬
führenden auf, was hat er den „Gesetzgebern der Welt"
zu versprechen oder zu berichten?

„Seit Anfang Oktober sind die englischen Truppen
andauernd dazu verwendet worden, den deutschen Vor¬
marsch nach der Küste zu verhindern. Die durch die Be¬
lagerung Antwerpens verursachte Verzögerung der
deutschen Bewegung hat dem General French gerade
noch Zeit zu einer kühnen Vorwärtsbewegung und der
Einnahme einer ausgedehnten Stellung von La
Bassöe bis Dixmuiden gegeben, in welcher er
der Bewegung der Deutschen gegen die See
Widerstand leisten konnte. Mit Hilfe englischer



Verstärkungen und nach heftigstem Kampfe ist
die numerisch stärkere deutsche Macht zurückgeworfen
worden. Die Großsprecherei über das Vorrücken
nach Calais ist der deutschen Erklärung über die Einnahme
non Paris sehr ähnlich. Vorzüglich sind die militärischen
Eigenschaften der Franzosen und die Tapferkeit der Belgier.
Die Deutschen haben wiederholte heftige Angriffe unter¬
nommen, um die Linie der Verbündeten zu durchbrechen.
Die Engländer haben einmal elf Armeekorps gegenüber-
gestanden. sie haben die Laufgräben 14 Tage lang nicht
verlassen, bis sie dann von den Franzosen abgelöst worden
seien. Die englischen Verluste sind schwer, aber gering
gegen die des Feindes . Der Geist der Truppen ist aus¬
gezeichnet. Den Ruffen ist es gelungen, in Polen die
Deutschen aufzuhalten und zu schlagen. Die Verluste der
Deutschen in Polen sind größer, als die früher erlittenen.
Die Russen treiben auf ihrem ununterbrochenen Vormarsch
nach Krakau und in den Karpathen die Österreicher vor
sich her . . ."

Man muß das Zeug zweimal lesen, das der berühmte
Feldherr seinen sechshundert Lords vorzusetzeu wagt. Die
Ruffen also haben die Deutschen geschlagen, das sagt er
an demselben Tage, an dem wir wieder 40 000 russische
Gefangene zu den bisherigen hinzubekamen, die etwa
200 000 betrugen, an dem Hunderte von Kanonen und
Maschinengewehre in unsere Hände fielen. Die Schlacht
war in der Nähe von Lowicz, halbwegs auf Warschau,
nachdem wir die Russen, die in Ost- und Westpreußen
«ingedrungen waren oder einzndringen versuchten, stets
hinausgeprügelt und den Kampf in das feindliche Land
verlegt haben. Die Russen treiben die Österreicher vor
sich her — wo denn? Sie schlagen sich mit ihnen vor
Przemysl «sw. herum, bis sie auch da hinausgeworfen
werden. Im Westen allerdings wurde an demselben
Tage, als Lord Kitchener sprach, behauptet, Dixmuiden
sei wieder im Besitz der Engländer und Franzosen, aber
der hinkende Bote kam nach — es war erlogen! Zu
gleicher Zeit verunglückte „durch innere Explosion" in der
meerbmenartigen Themsemündung ein mit allen Ein¬
richtungen der neuzeitlichen Kriegführung ausgestattetes
englisches Schlachtschiff, und England unterbrach den
Kobeldiciist, um die Sache möglichst totzuschweigen, wie
den anderen Fall an der irischen Küste!

Wir wissen nicht, wie die Lords die Worte Kitchenecs
von den im Osten und Westen besiegten Deutschen aus¬
genommen haben. Sollte man ihm nicht das Wort „Liar
«Lügner)!' zugerufen haben, das in den anständigeren
Kreisen Englands bisher als das stärkste Schimpswort
galt?

Noch schöner aber ist das wunderbar naive Ein¬
geständnis der Auffassung, die der englische Lord von dein
Verhältnis zu den Bundesgenossen hat. Seit Anfang
Oktober «und vorher waren die Engländer überhaupt kaum
am Kriege beteiligt) sind die englfichen Truppen lediglich
verwendet worden, um den deutschen Vormarsch gegen
Calais aufzuhalten : die Verteidigung Antwerpens hielt
die Deutschen 2 bis 3 Wochen auf und gab Herrn
French Gelegenheit, in der Gegend von Dpern nsw.
den Widerstand mit Hilfe belgischer und französischer Hilfe
zu festigen, er hatte „gerade noch Zeit zu einer kühnen
Vorwärtsbewegung ". Abgesehen von der kühnen Vor¬
wärtsbewegung , die außer French und Kitchener kein
Mensch gemerkt hat, ist hier das Verhältnis zu den
anderen recht deutlich ausgesprochen. Es ist das, was
wir längst gewußt und ausgesprochen haben: wir hätten
aber nicht geglaubt, daß es englischerseits so frech und ge¬
mütsruhig zugegeben werden würde!

England hat also keine Verpflichtung gefühlt, den
Franzosen oder gar den bedrängten Belgiern , die es in
den Krieg gehetzt hat, zu Hilfe zu kommen. Ausgeschlossen.
Die englischen Truppen waren lediglich dazu da, den
deutschen Vormarsch gegen den Kanal aufzubalten, d. h.
England vor dem Einbruch zu schützen. Mochte darüber
Antwerpen und ganz Belgien zum Teufel gehen! England
wird auch keinen Finger krümmen, um Paris zu entsetzen
»der Frankreich vor einem schmachvollen Untergange zu
bewahren. Frankreich wie Belgien sind in der Welt nur

dazu da, als Bollwerke für England zu dienen. Haben
sie ihre Schuldigkeit als solche getan, so sind sie erledigt;
dann wird England sich etwas Neues ausdenken, um den
Feind anderwärts zu beschäftige:, und mürbe zu machen.

Das ist die englische Auffassung von Bündnissen und
Bündnistreue , und ohne Zweifel fühlen sich darin die
Lords niit ihrem großen Kriegshelden einig. Man sollte
die Rede Kitcheners, wie es in Paris üblich ist, an den
Straßenecken ankleben und sie über die ganze Welt ver¬
breiten. Es schadet nickt, daß ein paar faustdicke Lügen
drin sind, diese glaubt die Welt nicht mehr: aber die Bloß¬
stellung der englischen Politik und der englischen Krieg¬
führung durch diesen einwandfreien Zeugen ist unbezahl¬
bar. Da hat er wirklich die Wahrheit gesagt, als er die
Worte nicht im Busen bewahren konnte.

Moderne Kriegführung.
lDon unserem militärischen Mitarbeiter .)

Nicht wie in früheren Zeiten tritt heute der moderne
Feldherr in den Schlachten und Gefechten, die er leitet,
mit dem Einsatz seiner Person in die Erscheinung. Noch
Napoleon der Große beobachtete in der Schlacht von
Leipzig von einer an einen Baum gelehnten Leiter den
Verlauf der Kämpfe, und selbst im Kriege 1870/71 hat
auf deutscher Seite der oberste Feldherr mit seinem Stabe
häufig von einem günstigen Aussichtspunkte die Tätigkeit
der Truppen geleitet. Das ist heute anders geworden.
Der moderne Feldherr ist unsichtbar. Er steigt nicht mehr
zu Pferde , und der „Feldherrnhügel " von früher gehört
der Mythe an. Er und sein Stab sitzen irgendwo weit
hinter der Kampflinie, oft bis zu 30 Kilometer von ihr
entfernt, in irgendeinem Hause, und dort laufen alle die
Fäden zusammen, an denen die Bewegungen der Truppen
sich binden.

Dieser große Wandel in der Art der Schlachten¬
führung bat sich dadurch vollzogen, daß die Mittel für die
Befehlserteilung und für das überbringen von Nachrichten
völlig andere geworden sind. Noch im Russisch-Japanischen
Kriege in der Mandschurei waren alle die Hilfsmittel
nicht vorhanden, über die der moderne Feldherr heute als
Selbstverständlichkeiten verfügt. Man muß sich vor Augen
halten, daß nur dann irgendwelche Vorbereitungen für
kriegerische Taten möglich sind, wenn der Feldherr mög¬
lichst genau darüber unterrichtet ist, wo der Gegner sich
befindet, in welcher Stärke er austritt und was er un¬
gefähr zu tun beabsichtigt. Erst wenn er über alle diese
wichtigen Fragen Aufklärung erhalten hat, vermag er
seinerseits alles das zu befehlen, was notwendig ist, um
mit den eigenen Truppen seinen Willen dem Feinde auf¬
zudrängen. Darum müssen alle Meldungen und alle Nach¬
richten bei dem Feldherrn zusammenlausen. Freilich nimmt
nicht er persönlich diese vielfachen Nachrichten entgegen,
es steht ihm dazu ein sehr zahlreicher Stab von General¬
stabsoffizieren und sonstigen Organen zur Verfügung.

Ehe der moderne Feldherr irgendwelche Befehle zum
Vorgehen größerer Heeresuerbände erteilt, find bei ihm
schon durch Lustschiffe und durch Flieger und auch durch
Kavallerieabteilungen Nachrichten eingelaufeu über alles
das, was man vom Gegner zu sehen bekam. Und wenn
dann die Heeressäulen in Bewegung und Fluß gebracht
worden sind, wenn sie sich zur Schlacht entwickelt haben,
dann beginnt erst recht die große Maschine zu arbeiten, die
sich darin verkörpert, daß fortgesetzt und ununterbrochen
von dem Standorte des Feldherrn aus Befehle hinaus¬
schwirren und Meldungen aller Art herankommen.
Generalstabskarten von dem Gelände des Kampfes und
seiner Umgebung sind auf Tischen ausgebreitet in dem
Raume, in -dem der Feldherr mit seinem Stabe arbeitet.
Nicht weit davon befindet sich die Zentrale für den Fern-
sprechbetrieb, der angelegt wird während des Vorrückens
der Heeresabteilungen und in steter Verbindung bleibt
mit dem Hauptauartier , der Stätte für die Tätigkeit des
Feldherni . Der Fernsprecher verbindet die in der vor¬
dersten Linie kämpfenden Truppen mit den weiter rück¬
wärts befindlicken Stellungen , und ganz besonders wird

die Arbeit der Artillerie durch das Telepbon geleitet,
dessen Drähte von den Batterien zu den Beobachtungs-
stäuden hinführen. Aber auch diese Fernsprechanlagen
niünden letzten Endes in den Bureaus des Feldherrn , und
von hier aus werden, wenn notwendig, auf telephonischem
Wege, und auch mitunter durch reitende Ordonnanzen, die
notwendigen Weisungen erteilt.

Trotzdem nun der Versprecher und der Flieger
heute unentbehrliche Hilfsmittel des Feldherrn und
seines Stabes geworden find, bleibt immer noch Anlaß
genug vorhanden, dort, wo es möglich ist, durch
Generalstabsoffiziere den Verlauf des Kampfes in seiner
großen Zügen beobachten zu lassen. Der Offizier oder di«
Offizierspatrouille , die zu solchen Zwecken entsandt wird,
kann sich bei den großen Entfernungen , auf denen sich
heute die Schlachten abrollen, nicht nur auf das eigen«
Auge verlassen. Das Scheerenfernrohr spielt in dieser
Hinsicht in den modernen Kämpfen eine wichtige Rolle,
Es wird auf einem transportablen Holzgestell angebracht,
und die optischen Eigenschaften des Instrumentes er¬
möglichen dem Beobachter ein großes Sehfeld in allen
seinen Einzelheiten genau abzusuchen und das Gesehene
nack rückwärts zum Feldherrn und seinem Stabe in der
Form einer Meldung weiterzugeben.

Der moderne Feldherr ist nicht so. wie es früher war,
den unmittelbaren aufregenden Eindrücken des Schlacht¬
feldes ausgesetzt. Er kann und muß auch mit Ruhe und
Kaltblütigkeit aus den eingelaufenen Nachrichten sich ein
Bild der Schlacht Herstellen, und dadurch alles das ver¬
fügen, was der Augenblick von ihm für das Gelingen der
Unternehmung verlangt. In das Riesenhafte sind die
Pflichten des modern-.n Feldherrn gewachsen. Er verfügt
heute über erheblich größere Heere, als jene der Ver¬
gangenheit waren, und durch die erhöhte Zahl ist auch
seine Verantwortung in das Unfaßbare gewachsen. Ander¬
seits jedoch hat ihm auch die moderne Technik Mittel an
die Hand gegeben, die oorher höchstens dem Reiche der
Phantasie angehörten. _ _ E.  a . ti.

politische Rundfchau.
Deutliches Reich. >

+ Der Bundesrat Hat einer vorübergehenden Änderung
dos Woingcsetzes während des Krieges zugestimmt. Wie
verlautet, handelt es sich dabei um die Zuckerung der
Moste und Weine. Nach dem geltenden Gesetze darf dem
aus inländischen Trauben gewonnenen Traubenmost oder
Wein — bei Herstellung von Rotwein auch der vollen
Traubenmaische — Zucker, auch in reinem Wasser gelöst,
zugeietzt werden. Es soll einem natürlichen Mangel an
Zucker bzw. Alkohol oder einem Übermaße an Säure
insoweit abgeholfen werden, als es der Beschaffenheit des
aus Trauben gleicher Art und Herkunft in guten Jahr¬
gängen ohne Zusatz gewonnenen Erzeugnisses entspricht.
Der Zusatz an Zuckerwaffer darf jedoch in keinem Falle
mehr als ein Fünftel der gesamten Flüssigkeit betragen.
Diese Bestimmung ist dahin abgeändert, daß der Zusatz
bis zu einem Viertel der gesamten Flüssigkeit betragen
darf. Das Gesetz beschränkt ferner die Zuckerung auf die
Zeit vom Beginn der Weinlese bis zum 31. Dezember
des Jahres . Auch diese zeitliche Beschränkung hat eine
Erweiterung erfahren, indem die Frist bis auf den
28. Februar 1915 verlängert ist. Die Erleichterungen be¬
ziehen sich nur auf die diesjährige Ernte.

+ Die preußischen Minister des Innern und für
Handel und Gewerbe haben an die Regierungspräsidenten
einen Erlaß über die unberechtigte Hochtreibung des
Pctroleuniprcises gerichtet. In dem Erlaß heißt es
unter anderem: Es wird darüber geklagt, daß in einzelnen
Orten im Kleinhandel Erdölpreise gefordert werden, di«
zu den Preisen , welche die Lieferungsgesellschaftenstellen,
im Mißverhältnis stehen. Vielfach sollen Kleinhändler
die Preise bis auf 40 Pfennig für das Liter erhöht
haben. Nach Mitteilung der Deutsch-Amerikanischen
Petroleumgesellschaft in Hamburg betragen die Preise
derzeit für Bremen. Kiel, Breslau 18 Pfennig , Berlin,

Leim Sprengkommando im Osten.
. . . im November.

Da ich zurzeit auf dem Hauptbahn Hof in L. liege,
und unsere Kompagnie hier weitere Befehle abwarten
muß, so glaube ich die Zeit nicht besser ausnützen zu
können, als Ihnen über einige Punkte näheres zu schreiben.
Wie bereits mitgeteilt, ging die . . . Armee vor ihrem
abermaligen Vorstoß zurück, und wir hatten die Aufgabe,
alle Hilfsmittel zu zerstören, die der Russe hat, um rasch
nach der deutschen Grenze zu gelangen. Das haben wir
so gründlich besorgt, daß es dem Ruffen mit seinen wenigen
technischen Truppen nicht möglich sein kann, in den nächsten
drei Monaten die Verbindungswege auch nur einigermaßen
brauchbar herzustellen. Auf den Bahnen, die ivir bestickten,
gibt es keine Brücke, keine Kurve, keine Weiche, keinen
Bahnhof, kein Wasser, keine Kohle und kein Holz mehr. Auf
keiner Landstraße ist mehr eine Brücke, und man kann sich
oorstellen, in welcher Verlegenheit der Russe ist, sobald er mit
großenTruppenkörpern oorgeht.denn er kann keinen Proviant
und keine Munition herbeischaffen. Daß es ihm un¬
möglich sein wird, in Polen selbst Proviant zu holen,
habe ich gesehen und leider auch öfter im Magen gespürr.
Auf unseren Fahrten zur Sprengung von Brücken war es
uns kaum möglich, bei den Bauern Nahrung zu finden,
sie leben selbst nur von Rüben und Kartoffeln, Korn unb
Mehl ist ihnen von den Rn > bei deren Rückzug ab¬
genommen worden.

Sehr heiß ging es oft bei unS zu, wenn wir genötigt
waren , eine Bahnlinie zu zerstören und dabei Ortschaften
umfahren mußten, die von Russen besetzt waren, so dfiß
im Rücken der Russen zu arbeiten war . Unsere Autos
konnten wir nur mit Mühe und Not aus dem Dreck
ziehen, auch ging uns einmal der Benzin aus . Im all¬
gemeinen war der Russe unseren Sprengkommandos
gegenüber sehr unbeholfen und ließ uns stets ein Loch offen,
um hindurchzukommen. Einen Tag waren wir ganz ohne
Nahrung , was bei der anstrengendenArbeit recht unangenehm
fühlbar wurde. Ein peinliches Gefühl war es auch, als ich mit
zwei Pionieren Sprengungen auf dem hohen Bahndamm
vor B. vornahm und zum erstenmal die Granaten über
unsere Köpfe pfiffen. Sie schlugen nahe bei uns ein. Bis
die ersten sechs Schüsse vorbeigegangen waren, wurde mir
doch ein wenig sonderbar, es war ein ganz anderes Gefühl
als damals , wie die ersten Schrapnell - und Flintenküaeln

kamen. Zurzeit scheint hier ein neuer Aufmarsch statt-
zufinden; unser Oberkommando wird schon wissen . . .

Mit unserer Körperpflege steht es flau. Zahnbürste
wurde ein fremder Gegenstand. Auch wird tagelang
gearbeitet ohne den Luxus, daß man sich morgens wäscht.
Wasser ist selten. Von dem kleinen russischen Viehzeug
bin ich aber bis heute verschont. Die Seltenheit meiner
Briefe bitte ich zu entschuldigen, da ich schweren Dienst
habe, es ist oft unmöglich, zu schreiben. Der Dienst be¬
ginnt bei Nacht und endet bei Nacht. Hervorragende Be¬
leuchtungskörper haben wir auch nicht.

Hoffend, daß wir bald hier im Osten gute Erfolge
haben (Anm.: Das ist inzwischen eingetroffen!) bitte ich
alle Freunde bestens zu grüßen . . . (RK.J

„Des Soldaten UabacksUed.“
Eine der wichtigsten Fragen bei unserer Liebesgaben¬

versendung ist die Versorgung unserer Tapferen draußen
im Felde mit dem edlen Rauchkraut, dem Tabak. Immer
wieder und wieder hören wir die Bitte : Schickt uns
Zigarren , Pfeifentabak, Zigaretten . Diese nur für die
wenigen Nichtraucher schwer begreifliche Vorliebe des
Soldaten für das unter Dampf verglühende Erzeugnis
aus den Blättern der Tabakpflanze ist durchaus keine
Erscheinung der Neuzeit, sondern schon alten Herkommens.
Das erhellt aus der Sammlung „Die deutschen Volks¬
lieder" von Karl Simrock, 1851 erschienen, die folgendes
hübsche Lied unter obigem Titel enthält:

Und wenn der edle Rauchtaback nicht war,
Stünd mancher Berliner Laden leer.
Der früh und spät seine Nahrung hat
Vom edlen Rauchtaback.
Und wenn der Soldat zum Manöver zieht,
So nimmt er seine Pfeife mit.
Damit er was zu rauchen hat
Vom edlen Rauchtaback.
Commandirt der Offizier commode gehn.
So läßt er Alles liegen und stehn.
Nimmt die Pfeif zur Hand, die wird angebrannt
Vom edlen Rauchtaback.
Tornister. Tzacko und Gewehr
Drücken ihn nicht halb so schwer.
Wenn er was zu rauchen hat
Vom edlen Rauchtaback.

Und wenn der Soldat in blutger Schlacht
Zum Invaliden wird gemacht.
Potz Himmel Sapperment ! Die Pfeif angebrannt
Vom edlen Rauchtaback.
Er raucht und schmaucht, so lang er lebt, -
Und wenn man endlich ihn begräbt.
Potz Sapperment ! Nun hat ein End
Der edle Rauchtaback.

Mso ehemals wie heute — der Soldat muß Rauch¬
bares haben. Und deshalb dürfen wir nicht Nachlassen,
für die gute Stimmung unserer Braven durch reichlich«
Sendungen »u sorgen.
t - -

8 f ö! c* Eine Volksfchülerin o
^befürdi - Ä ^ ? usrhren  Spa ^ fennigen als Lieb
den̂ ldaten Tabak gekauft und ihrer Sendu
Tabak̂ rs' S,eHr Soldat ! Ich sende Dir an
ßerta »R" Sm.«^ Eder gesund. Herzlichen Gr
in im ®!? 1' Tage erhielt das brave Mädchen n
o..f H u ^ rsen den Dank des Empfängers. T
Zufall wollte es, daß dieser — ihr eigener Vater war.

Oh Annemarie ! Bekanntlich pflegen viele junge
Damen ihren Liebesgaben, die sie ins Feld senden, durch
beigefügte Gedichte (selbstver—faßte) erst die rechte Weihe
zu geben. Gewöhnlich sind diese Verse leider daneben¬
gelungen und der gute Wille wird für die Tat angesehen.
Einmal scheint̂ nun solch ein mißlungenes Kunstwerk
einem im Schützengraben in die Hände gefallen zu sein,
der entweder zur wirklichen Dichtergilde oder im Zivilberuf
zur boshaften Zunft der Kritiker gehört. Jedenfalls er¬
hielt eine Stralsunder Zeitung bald danach aus dem Felde
folgende ungalante Reime:

„An Annemarie!
Oh laß die Flammenzeichenruhig rauchen.
Annemarie, und auch die Schwerter blitzen.
Laß Turko-Kaden uns entgegenfauchen:
Du solltest lieber in die — Küche flitzen.
Auch stricken Strümpfe und des Pulses Wärmer.
Doch mach die Dichter nicht um Lorbeer ärmer!
Auch Würste magst Du den Soldaten spenden.
Doch rtug Dir nie mehr Verse aus den Händen. . .l"



Erfurt . Gotha 17V-, Stettin , Hamburg, Hannover,
Frankfurt a. M., München, Nürnberg 18V-, der
Höchstpreis in Deutschland auf dem Lande _ an
einzelnen Stellen 19J/2 Pfennig . Verhältnismäßig
kleine Mengen eines Luxuspetroleums , das Absatz
fast nur in Berlin und Umgebung hat. wird
in Berlin mit I9V-, auf dem Lande mit 2OV2 abgesetzt.
<Die Preise verstehen sich frei Laden des Kleinhändlers
neliefcrt.) Bon allen Preisen ist V- Pfennig Rabatt ab-
znziehen. Bei dieser Sachlage ist es ohne formelle Preis¬
festsetzung für den Großhandel möglich, unangemessenen
Preissteigerungen für den Kleinhandel entgegenzutreten.
Sqllten sich diese Voraussetzungen ändern, so wird im
Bundesrat die Festsetzung eines Höchstpreises für den
Großhandel tu Petroleum beantragt werden. Nach Lage
der Sache wird es sich empfehlen, den Kleinhandelspreis
überall so festzusetzeu, daß er den Großhandelspreis des
Bezirks nicht um mehr als 4 Pfennig das Liter übersteigt,
wobei darauf zu achten sein würde, daß von den Behörden
der Kleinhandelspreis lür Erdöl nirgeuds über 25 Pfennig
hinaus festgesetzt wird.

+ Gegen die unter dem Deckmantel kriegsgerichtlicher
Verhandlungen sich austobende französische Ncchts-
barbarci gegen deutsche Arzte und Sanitätspcrsonen
hat die Neichsregierung durch Vermittlung des amerika¬
nischen Botschafters die den Umständen nach angezeigten
Schritte getan. Dadurch ist der Wunsch bereits erfüllt,
den u. a. der Arzteausschuß von Groß-Berlin in einer
Eingabe an die Negierung ausdrückte. Sollte , so heißt
es, der Schritt der Reichsregierung erfolglos bleiben, so
wird man auf deutscher Seite nicht zögern, Gegenmaß¬
regeln einznleiten und den Rechtsspruch eines französischen
Gerichts in der gegebenen Weise ahnden. Nach einer
Meldung der „Agence Havas " verurteilte das Pariser
Kriegsgericht neuerdings 62 deutsche Krankenpfleger, die
des „Diebstahls " beschuldigt waren, und zwei Arzte zu
einem Jahr Gefängnis , 13 Krankenpfleger zu Strafen von
I bis 3 Jahren Gefängnis , 9 Diakonissinnen zu l bis
3 Monaten Gefängnis , Krankenpfleger, die kleine, angeblich
gestohlene Gegenstände bei sich trugen, zu einem Monat
Gefängnis . Elf weitere Angeklagte wurden freigesprochen.
Die Franzosen setzen also ihr erbärmliches Vorgehen fort.
Sie dürien sich nicht wundern, wenn ihnen die gebührende
Strafe wird.

franhrdcb.
X Von starken Unruhen in Französisch -Guinea berichten

die Pariser Blätter . Sie sagen, daß bewaffnete Banden
aus Liberia in Französisch-Guinea einfielen, die Einwohner
verfolgten und die Dörfer plünderten . Die Regierung von
Liberia erwiderte auf einen Protest der französischen Re¬
gierung, daß sie für die Vorkommnisse nicht verantwortlich
sei, da der Einfall von wilden Stämmen ausgesührt
worden sei, über welche die Regierung keine Gewalt habe.
Der französische Gouverneur sandte 200 Schützen in das
Grenzgebiet von Tmasadu, um die Banden zu vertreiben,
und benachrichtigte die Regierung von Liberia, daß er ent¬
schlossen sei, die Eindringlinge selbst in Liberia zu ver¬
folgen. falls sich der Einfall wiederhole. — Sollte es sich
nicht um eine Aufstandsbeivegung, statt um einen Einsall
handelnd

Lulgarlcn.
X Die öffentliche Meinung beschäftigt sich andauernd

Mit der SchrcnciieHerrschaft der Serben in Maceöonicn.
Die Bevölkerung seufzt unter dem Druck der serbischen
Beamten, die ihr alles nehnien und die furchtbarsten
Greueltaten gegen sie verüben. So drang kürzlich eine
Abteilung Irregulärer in das Dorf Seknlitza im Distrikt
Kratovo ein und durchsuchten unter dem Vorwände , nach
Komitatschis zu fahnden, sämtliche Häuser. Dort begingen
sie die üblichen Gewalttaten . Serbische Territorialsoldaten
Werden gewaltsam in den bulgarischen Wohnungen ein-
-äuartiert, um die unglücklichen Familien zu mißhandeln.
An vielen Orten werden die Männer eingekerkert und
grausam gefoltert. Die Serben wollen sie dadurch
Swingen, Angaben über die revolutionäre Bewegung zu
machen. Einige dieser Märtyrer haben schon versucht, im
Gefängnis Selbstmord zu begehen.
Hu» Jn-  und Ausland.

Berlin , 28. Nov. Der Reichskanzler v. Bethmann
vollweg ist hier eingetroffen.
_ Berlin , 28. Nov. Dem Zentralnachweisebureau.
Berlin NW. 7. Dorotheenstraße 48, ist es nicht möglich,
briefliche Anfragen zu beantworten. Aufklärung wünschende
Personen, auch diejenigen, die über deutsche Kriegs¬
gefangene Auskunft haben möchten, werden ersucht, hierzu
nur die aus jeder Postanstalt erhältlichen rosa Karten zu
benutzen.

Duisburg , 27. Nov. Auf Anordnung des Arbeitsminister»
beginnt am 1. Dezember der versuchsweise Betrieb auf dem
Rhein -Herne -Kanal und auf dem Lippe-Kanal von
Datteln bis Hamm. Die neuen Abgaben und Schlepptarife
treten an diesem Tage in Kraft.

Rom, 28. Nov. Der frühere Minister deS Äußern
Emilio Visconti Veno sta ist heute, 76 Jahre alt ge-
uorben.
_ Sofia , 28. Nov. Man meldet aus Nisch, daß das
Kabinett Paschitfch in Serbien gestürzt worden ist und
°urch ein aus allen Parteien gebildetes Kabinett ersetzt
werden soll. _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 1. Dezember.

Sonnenaufgang 7" || Monduntergang 6“ V.
Sonnenuntergang 348 il Mondaufgang 2 Je.
„ 1798 Philosoph Christian Earve gcst. — 1837 Physiolog
Leonard Landois geb. — 1859 Historienmaler Alfred Reihe! gest.

1886 Afrikareisender Karl Jühlke in Klsmaju ermordet. — 1890
Schriftsteller Werner Hahn gest. - 1908 Novellistin Ilse
Mapan-Akunian gest. — 1910 Afrrkaforscher Adolf Graf

Goehen gest. _
, hQ HimmelSerschcimmgcn im Dezember. Die Zeit der
kürzesten Tage ist gekommen. Schon am frühen Nachmittag
wird es dunkel, und morgens will die Sonne erst gar nicht
Uber den Horizont koinmen. Die Tageslange beträgt am

d. Mts . 7 Stunden 58 Minuten , am 22. d. Mts . 7 Stunden
A.Minuten und am 3l. d. Mts . 7 Stunden 38 Minuten.
Die Auf- und Untergangszeiten der Sonne sind am
}•  d . Mts . 7 Uhr 44 Minuten und 3 Uhr >84 Minuten , am
.Ä- d. Mts . 7 Uhr 56 Minuten und 3 Uhr 50 Minuten , am
q,  d . Mts . 8 Uhr 4 Minuten und 3 Uhr 51 Almuten, am
Ä- d. Mts . 8 Uhr 7 Minuten und 3 Uhr 58 Minuten . Den
^" Sellen Tag des Jahres , b.  h . Wintersanfang , haben wir

22. d. Mts . An diesem Taae um 6 Ubr abends tritt vre

Sonne aus dem Zeichen des Schützen in das des Stein¬
bocks. Das Tagesgestirn erreicht dann am Alittag den
größten Abstand vom Scheitelpunkt und bringt io den
kürzesten Tag hervor. Der Mond glänzt am 2. d. Bits
abends 7 Ubr als Vollmond am Firmament . Am 10. nach¬
mittags 1 Uhr erreicht unser Trabant das letzte Viertel unk
am 17. d. Mts . 4 Uhr morgens verschwindet er als Neu>
mond. Am 24. d. Mts . 9 Uhr vormittags haben wir das
letzte Viertel. Jn Erdnähe steht der Mond am 16. d. Mts .,
in Erdferne am 27. d. Mts . Von den Planeten bleibi
der Mars den ganzen Monat unsichtbar. Auch der Merku:
verschwindet am 11. d. Mts . wieder. Der Jupiter steht
Mitte d. Mts . zur Zeit des Sonnenunterganges im
Meridian : seine Sichtbarkeitsdauer nimmt von 4V- bis au!
272 Stunden ab. Die hellstrahlendeVenus, die durch ihr
blendend weißes Licht besonders auffällt, erscheint in den
ersten Tagen d. Mts . als Morgenstern und ist am Ende
d. Mts . fast 3 Stunden zu beobachten. Der Fixsternhimmel
entfaltet jetzt seine ganze winterliche Pracht, so daß jeder
gerne die Herrlichkeit des Sternenhimmels beobachtet.

Hachenburg. 30. Nov. Aus hiesiger Stadt hab-n wieder
zwei Kämpfer den ehrenvollen Tod für daö Vaterland
gefunden: Herr Wilhelm Pabst und Herr Postsekretär
Ludwig Dienst. Ecsterer erlag am SamStag in dem
Reservelozarett4 in Trier seinen schweren, in einem Ge¬
fecht in Frankreich erlittenen Verletzungen, Herr Dienst
erlitt den Heldentod vor etwa acht Tagen bei den Kämpfen
in Rußland durch einen Brustschuß. Ehre den beiden
Kriegern, denen von der gesamten Bürgerschaft ein
dauerndes Andenken bewahrt werden wird.

* Eine unserer ältesten Mitbürgerinnen, Fräulein
El's' Schneider, ist am Samstag abend im Alter von
fast 80 Jahren verschieden. Die Verstorbene war eine
äußerst beliebte Persönlichkeit und durch ihre Mildtätig,
keit besonders geschätzt. Sie hatte sich bis in ihr hohes
Alter hinein einer großen Rüstigkeit und 'Getstesfrische
zu erfreuen und sich einen gesunden Humor bewahrt,
wie er bei Leuten in diesem Alter selten anzutreffen ist.
Möge ihr die Erde leicht seinI

* Von den Käppis.  Vorige Woche ist es ge.
langen, die beiden noch in Freiheit befindlichen Brüder
Käppi in Kausen festzunehmen. Der 11 Jahre alte
Kapp' hatte am Mittwoch in G bhardshain >m"Hause
des Polizeidieners genächtigt, war aber durchgegangcn,
als er merkte, daß er festgenommen werden sollte. Am
Freitag abend gelang cs, ihn im Keller des elterlichen
Hauses zu fassen und hier auch den ältesten Bruder fest»
zunehmen. Der jüngste wurde auf Anordnung des Amts-
gerichts zu Kirchen in die Erziehungsanstalt Mülhausen
bei Aßmannshausen gebracht. Im Verhör gestand er,
daß sein ältester Bruder am Buß- und Bettag das An¬
wesen detz Vorstchers Bü enhölzer in Kausen in Brand
steckte, daß dann auch ganz abbrannte und daß er bei
der Frcv-llat geholfen habe. Der älteste Bruder wurde
nach seiner Vernehmung dem Landgericht Neuwied zu-
gesührt.

Altstadt, 29. Nov. Der Ersatz Reservist Wilhelm
Ort Hey  von hier, eingezoaen zur Festungs-Telegraphen-
baukomp. 6, erhielt für Tapferkeit vor dem Feinde auf
dem östlichen Kriegsschauplatz das Eiserne Kreuz.
Gleichzeitig wurde er zum Gefreiten ernannt.

Erbach, 30. Nov. Herrn Lehrer Schürg von h-er
ist am 20. d. M. das Eiserne Kreuz  verliehen
worden, erworben durch mit großer Gefahr verbundenen
Patroutllrnoänge.

Aus Nassau, 28. Nov. Die Maul - und Klauen¬
seuche  war am 24. November fkstgestellt: Im Land,
kreise Wiesbaden  in den Gemeinden Biebrich, Erben-
heim, Weilbach, Eddersheim, Delkenheim und Kloppen-
heim; im Rheingaukreise  in den Gemeinden Hall¬
garten, Milteiheim urd Winkel: im Kreise Höchst in
den Gemeinden Okriftel, Unterliedelbach, Sindlingen,
Hattersheim, Nied, Zeiishetm und Sossenheim; Ober-
ursel, Eronberg, Weißkirchen und Kahlbach; im Kreise
Limburg  a . d. L. in den Gemeinden Niederzeuzheim;
im Unterwesterwaldkreise  in den Gemeinden
Selters, Montabaur und Vielbach; im Oberwester,
w a l dkr e i s e in den Gemeinden Hachenburg, Limbach,
Luckenbach und Niedermörsbach; im Kreise Wester¬
bur  z in den Gemeinden Meudt, Niedersain und Mähren;
ferner im Stadtkreise Wiesbaden  und im Kreise
Frankfurt.

Wiesbadeu, 28. Nov. Ein geriebener Gauner hat in
den letzten Tagen eine Anzahl Geschäftsleute in Mainz
und Umgegend gehörig hereingelegt. Der Schwindler
gab sich als Inhaber der bekannten Tabak- und Zi-
garrenfabrtk Johann Daniel Haas in Dillenburg aus und
zog Rechnungsbeträge«in. — Einen Heiratsschwindler,
der hier sowie in Heidelberg, Darmstadt» Mannheim,
Diez und Limburg seine Gaunereien trieb, in dem er
sich an gutsituierte Damen heranmachte, sich als Doktor
auSgab und sie gehörig ausplünderte, nahm die Polizei,
als er sich gerade bet seiner Mutter zu Besuch aufhielt, fest.

Mb und fern.
O Postalische Nachsicht bei Feldpostbriefen . Wie

mitgeteilt wird , soll bei portopflichtigen Feldpostbriefen
fortan über die Überschreitung der vorgeschriebenen Ge¬
wichtsgrenze bis zu 10 Prozent des Höchstgewichtshinweg»
gesehen werden, so daß künftig, solange das Meistgewicht
250 Gramm beträgt , ein Übergewicht von 25 Gramm und
bei Zulassung von 500-Gramm -Feldposibriefen ein Über¬
gewicht von 60 Gramm gestattet ist; Briefe im Gewicht
von 50 Grainm bis zu 275 Gramm kosten mährend der
Zeit, wo auck, 600-Gramm -Briefe zugelassen sind. 10 Pfennig.

0 Verhafteter Goldaufkäufer. Ein in Aachen wohnen¬
der, in besten Vermögensverhältnissen befindlicher Wirt
kaufte entgegen den kürzlich erlassenen Bestimmungen
Goldmünzen an, die er gegen hohen Verdienst an¬
scheinend für das Ausland weiterverkaufte. Er wurde
verhaftet. Es besteht der dringende Verdacht, daß er den
Handel schon während der ganzen Kriegszeit gewerbs¬
mäßig betrieben hat

O Ostprenßische Flüchtlinge in Schleswig -Holstein
und Hannover . Jn der verflossenen Woche sind in der
Provinz Schleswig -Holstein 20 000, ostpreußlsche Flucht-
linge untergebracht worden, und eine gleich grobe Ljayl
hat in: Regierungsbezirk Lüneburg der Provinz Hannover
Aufnahme gefunden. Jetzt soll auch noch der nordwestlichste
Bezirk der Provinz Hannover, der sich bis an die Nordsee
erstreckt, der Regierungsbezirk Stade , mit ostpreußischen
Flüchtlingen belegt werden. Es sind hierfür ebenfalls
20 000 Personen in Aussicht genommen worden, mit
deren Ankunft in der nächsten Woche gerechnet wird . Die
Unterbringung der Flüchtlinge, von denen viele auch Vieh¬
bestände mitführen, ist bisher überall glatt vonstatten
gegangen.

0 Durch eine Mine getötet . Am Strande von San
Gregorio , fünf Kilometer von Bari in Süditalien , wurde
eine treibende Mine in großer Nähe bemerkt. Von vier
Arbeitern, die sich dort befanden, sprang einer ins Meer,
um, wie es scheint, die Mine zu ergreifen. Die von
starken Wellen hin und her geworfene Mine explodierte:
die vier Arbeiter wurden zerrissen.

0  Goldsammlung . Jn zwei Rekrutendepots wurden
bei dem einen Depot etwa 8000 und bei dem anderen
5000 bis 6000 Mark in Gold gesammelt. Viele der
Rekruten und Eingezogenen erklärten, daß sie zu Hause
noch Gold eingeschlosien hätten, in Einzelsällen in Be¬
trägen von 60 bis 100 Mark. Dazu erfährt man von
zuständiger Stelle , daß auf Anweisung des Kriegsmini-
steriums die ins Feld rückenden Soldaten schon seit
längerer Zeit unter entsprechender Belehrung veranlaßt
werden, die etwa in ihrem Besitz befindlichen Goldmünzen
in Papiergeld umzutauschen. Es ist zu hoffen, daß diese
Verfügung Erfolg haben wird.

O „Nieder mit England !" Eine in Weingarten an¬
sässige Dame erhielt kürzlich von: Hauptmann 0. H. vom
!24. Infanterieregiment aus dem Felde einen Brief,
worin er u. a. mitteilt , daß in seinen Schützengraben ein
Stein geflogen kam, der mit einem Stück Papier um¬
wickelt war . Auf diesem Zettel standen von Franzosenhand
geschrieben die Worte : „Noch sind wir Feinde, bald aber
werden wir Freunde sein. Nieder mit England !"

Die Bundesgenossen . Der Mannheimer General»
anzeiger veröffentlicht folgende ihm zugegangene lFeld-
postkarte vom 19. November 1914: „Heute drückten sich
unsere Leute von der 11. Kompagnie mit den Franzosen
die Hände. Wir liegen nämlich an einer Stelle den
Franzosen 30 Meter gegenüber. Da wird öfters beider¬
seits gerufen. Jetzt rief ein Franzose, daß wir sollen auf¬
hören zu schießen, wir sollen gemeinsam drei tote Deutsche
beerdigen, die dazwischen liegen. Wir hörten auf zu
schießen. 8—10 Franzosen und ein französischer Offizier
legten die Waffen ab und von uns ebenso. Man reichte
sich die Hand, begrub die Toten gemeinsam, tauschte
Zigarren , Zigaretten und Zeitungen, sprach, und da sagten
die Franzosen, wir sollen nicht mehr schießen, sie schieben
auch nicht mehr. Aber auf die Engländer sollen wir
fest drauf gehen. Man reichte sich die Hände, hob die
Waffen auf und kroch wieder in den Graben . Frieden
mitten im Krieg."

0 Ein junger Held. Im Garnisonlazarett Lahr be¬
findet sich der 14V2 jährige Karl Grumer aus Dinglingen,
Der junge Soldat kam von Wesel aus zur zweiten
Schwadron eines Ulanen-Regiments und machte als Melde¬
reiter sämtliche Kämpfe am äußersten rechten Flügel
unserer Westarmee mit. Bei einer Attacke auf zwei feind¬
liche Batterien wurde er durch einen Granatsplitter leicht
verwundet.

D Einem Schurkenstreich entgangen . Ans ArchieS
bei Lille schreibt ein deutscher Oberapotheker: . . . Neulich
wäre ich beinahe einem Schurkenstreiche zum Opfer ge¬
fallen. Auf dem Durchmärsche durch ein Dorf kaufte ich
mir von einem heruniziehenden Kerl einige Zigarren und
steckte sie in die Tasche. Glücklicherweise zerdrückte ich sie
alle und Sie können sich mein Entsetzen denken, als ich
in der einen znsammengepreßtes Pulver fand. Ich habe
die Zigarren aufgehoben und bringe sie Ihnen mit. So
bat mich meine Angewohnheit, die Zigarren immer in der
Tasche zu tragen, vor großem Unheil bewahrt.

---- - - L »LS—

Kanäels -Leitung.
Berlin , 28. No,v. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1660 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg W 249,
R 209, H 204, Danzig W250, R210, Ii 205, Breslau W 247- 252,
R 207—212, G bis 68 Kilogramm 197, über 68 Kilogramm
225- 235, H 197- 202, RostockW 253, R 212, G über 68 Kilo,
gramm 233, H 205- 207, Hamburg W 268—272, R 227—230,
G über 68 Kilogramm 272—295, Mannheim G über 68 Kilo¬
gramm 262,50—265.

Berlin , 28. Nov. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 00
85,75—40. Steigend . Roggenmebl Nr. 0 u. 1 gemischt
80—31.25. Fest. — Rüböl geschäftslos.

Berlin , 28. Nov. (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
8887 Rinder, 1048 Kälber, 6772 Schafe, 16 126 Schweine. —
Preise (die eingeklammcrten Zahlen f.d -cu die Pb»,he i-.r
Lclc .. .̂gewicht an) : 1. Rinder A. Ochsen: 1. Stallmast

51- 87 (53—56). 2. Weidemast: c) 82—91 (45—50),
d) 68—72 (36—38). B. Bullen: a) 90—91 (52- 53), b) 80 bi»
89 (45—50), c) 74—81 (39—43). C. Färsen und Kühe:
c) 82—87 (45- 48), d) 75- 81 (40- 43), e) 64—72 (30- 34).
- 2. Kälber: b) 108- 113 (65- 68), c) 97- 105 (58- 63), d) 84
bis 96 (48- 65). — 3. Schafe: A. Stallmastschafe: a) 100—102
(50—51), b) 88- 06 (44—48), c) 77—88 (37- 42). B. Weidemast,
schafe: a) — (43—48). — 4. Schweine: a) 75—77 (60—62), b) 70
bis 74 (56—59), c) 66—70 (53—56), d) 60—65 (48- 52), e) 53
bis 58 (42- 46), Y 63—65 (50—52). — Marktverlauf: Rinder
glatt . - Kälber lebhaft. — Schafe lebhaft. — Schwein«
gedrückt.

(Hit ioWttt kann der „Erzähler vom Wester-wl jeuein wald" neu bestellt werden. Der
Bezugspreis beträgt für den Monat nur 50 Pfg. (ohne Bringerlohn).
Bestellungen nehmen alle Postanstalten, Briefträger, unsere Aus¬
träger sowie die Geschäftsstelle in Hachenburg entgegen.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
rdesaor stlrchbübel in Hachenburg.



I

BÄiä

Den Heldentod für’s Vaterland starb am
27. November in dem Reserve-Lazarett IV
in Trier infolge der im Gefecht in Frank¬
reich am 26. September erlittenen schweren
Verwundungen unser lieber, unvergeßlicher,
hoffnungsvoller Sohn, Bruder, Schwager
und Onkel

Wilhelm Pabst
Unteroffizier der Res. im Res.-lnf.-Rgt. Nr. 87

im 28. Lebensjahre.
Hachenburg, den 30. November 1914.

Statt jeder besonderen Anzeige.

Ein größeres Quantum
gute Milch

hat täglich abzugeben Karl
Bierbrauer , Hachenburg.

Familie Philipp Pabst
Familie Wilh. Bechtel.

Die Beerdigung findet am Mittwoch nach¬
mittag um 3l/2 Uhr vom elterlichen Hause
aus, das Seelenamt am Donnerstag vormittag
774Uhr in der hiesigen Pfarrkirche statt.

Auf zum Marktplatz Hachenburg!
nikolaus-flepfel.

Verlaufe am  Donnerstag,  den 3 . Dezember auf dem
Marktplatz in Hachenburg

Eine große Partie schöne Aepfel , Birnen , Nüsse,
Kastanien und Zwiebeln , alles zum billigstenPreise.
Ferner eine große Sendung schöne Znckermöhren
10 Pfund 60 Pfg.

Georg Heimanns , Cöln a. Rh.
Verkauf von 8 Uhr morgens ab.

Heute abend J/28 Uhr entschlief sanft nach längerem
Leiden unsere liebe Tante , Schwägerin und Großtante

Fräulein Elise Schneider
im Alter von beinahe 80 Jahren.

Um stille Teilnahme bitten
die Hinterbliebenen.

Hachenburg, Mülheima. Rh., Erfurt, Bendorf, Homburg, König¬
stein, Rennerod und Hamburg, den 28. November 1914.

Die Beerdigung findet statt Dienstag nachmittag 724 Uhr.

Hofgut Lützelau
ein Schwein zugelaufen.

Dasselbe ist von dein Eigentümer
gegen Erstattung der Kosten sofort

abzuholen.

UorTcbriftstnäBigt

zu haben bei
Kein». Orthey, Hachenburg.

vollen Sie in Ihrem Berufe WWL?
^P^ tudiIren"si ^ ^weItbekannt̂ elb8tunterTichtBbriefeMethode ftustin J

Die landwirtschaftlichen Fachschulen

In treuer Pflichterfüllung starb am 21 . November den
Heldentod für das Vaterland in Rußland kurz vor dem
vollendetem 65 . Lebensjahr mein lieber Gatte und mein
guter Vater , Bruder , Schwager und Onkel

der PoRfekretär ClldWig Willi
Offizier-Stellvertreter in einem Candfturm-Bataillon.

In tiefem Schmerz
jm  Unna DienR und Codrter.

Hachenburg (Westerwald),. 29. November 1914.

feierliche Seelenamt findet am Mittwoch um 7ch4 vorm , statt.

Feldpostbriefe
praKtifche Zufammentteilungcn

gefüllt mit
Schokolade , Pfefferminz

Fleischpasten
Suppen- und BouillomWürfel
Marmelade, kondensierte Milch

Sardellenbutter , Senf »sw.
Kognak , Eierkognak

Rum , Boonekamp
besonders zu empfehlen

Wärmetrunk
für die kalte Jahreszeit.

Vcrsandfcrtig  zu haben bei
Karl Dasbach, Drogerie

Hachenburg.

Handbücher v.ur Aneignung der Kenntnisse , die an landwirtschaffcl . j
Fachschulen gelehrt werden , u. Vorbereitung cur Abschlussprüfung
der entsprechenden Anstalt. — Inhalt: Ackerbaulehre, Ptlaneen-
baulehre , landwirtschaftliche Betriebslehre und Buchführung , Tier-
Sroduktionslehro, landwirtschaftliche Chemie,Physik,Mineralogie,»turgeschichte, Mathem.,Deutsch. Franzi)»., Geschichte, Geographie

Aus abe A: Liimi » irt «c !iiiIt *Ndiule
Ausgabe B: Ackorbausclitile
A isgabe C: I,aii <lHirte (iliaTtC . H'interschule
Ausgabe D: LiiHihvirtscSiaViliehe I 'udiscliulc

Obige 8chulen b^zwooken . eine tüchtige nt !gemeine und eine vor - j
tägliche KtchschulbiMung7.u verschaffen. Während der Inhalt der j
Ausgabe A den gesamten Lehvatofr der Landwirtschaftsschnlever¬
mittelt u. das duich das Studium erworbeneReifezeugnis dieselben j
Berechtigungengewährt wie die Versetzung nach der Obersekunda;
höh Lehranstalten, verschaffen die Werke ii u. C die theoretischenj
Kenntnisse, die an einer Ack̂ bause.hulo bzw. landwirtschaftlichen,
Winterschuie gelehrt werden. Ausgabe O ist für solche bestimmt,die nur die rein landwirtschaftlichenFächer beziehen wollen, um

sich die nötigen Fachkenntni.-se anzue gnen.
Auch durch das Studium nachfolgenderWerke legten sehr viele
Abonnenten vortreffliche Prüfungen ab und verdanken ihnen ihr |

ausgezeichnetesWissen, ihre sichere einträgliche Stellung:
Der ElnJ.-Frelw., Das Abifurienfencxamen,!
Das Gymnasium, Das Realgyau?., Die Ober-
realsdiule , Das Lyzeum, Der "eb.Kaufmann.
Aunführl. Pro»pekte u.g'iinzendc Dankschreiben über bestandene
Prüfungen , die durch das Studium der Methode Ruatin abgelegt
,ind, gratis. — Hervorragende Erfolge . — Bequeme monatliche
Teilaablungen. — Brieflicher Fernunterricht . — Anelchtr-

^ aendnngen ahne Kaufzwang bereitwillige !.
" nonnessL Hachfeld, Verlag, Potsdam8.0.

Drucksachen für den Familienbedarf
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert
Baebdmktfei des„Erzähler vom Westerwald“ in Haehenbnrg.

Auf Glalerdiamanten'
jir adelt Größen

empfiehlt zu billigsten Preisen ^
KaN gslüur. kacbendurg.

mir Sdilrmreparafuren
wegen vorgerückter SaisonM,,,S"SUw.6wcbi*.r«.

Mütter!
So — gedeihen Eure

Lieblinge mit

Kaisers Kiudermehl
da » Be §te!

Va kg I)ose Mk. 1.25
V* <» « „ -75

Zu haben bei:
Robert Neidhardt 1 m..l_
Alex Gerharz I Uoüf

hoher Extra-Rabatt.
C.v.Saint George ,Hachenburg.
Nur echt türkischrote Barchente

Daunendrell und Bettzeuge
sowie

fertige Betten
mit garantiert reinen Federn nnd Daunen

empfiehlt

Will ». Pickel , Inh. ßarl Pickel
Hachenburg.

Erkältung! Buffen!
Der 633ahre laeltberüfimte Bonner Kraftzucker

von3. 8 . Maak in Bonn
ist in besseren Kolonialwarenhandlungen , durch

Plakate kenntlich, stets vorrätig.
Platten nebst Gebrauchsanweisung ä 15 und 30 Pfg.

Niederlagen sind:
Hachenburg t Joh . Pet. Bohle, L. Hennen, Drogerie Earl Dasbach,
C. v. Saint George, S . Rosenau, Altstadt , Wilh. Schmidt, Erbach
(Westerwald) : Theo Schütz, Bahnhofswirtschaft, Unnanr H. Klöckner,
Marieuberg rCarl Winchenbach, Langenhahn rCarl French, Alten»
kirchenr Carl Winter Nachf. C. Kuß, Kircheipr Carl Hoffmann,
Weyerbusch r Hugo Schneider, Hanim a. d. Sieg: E. Bauer.

Bonner Kraftzucker ist ein von unseren VaterlandsoerteidigerN
stark begehrter Artikel und bitten wir denselben allen Feldpostsendungen
beizufügen.

Neu eingetroffen!
■Billige Lebensmittel!

Bücklinge StuckÖ Pfg

Prima Sauerkraut . Pfund8 Pfg Bismarekheringe Stück IO Pfg
Extra große Salzgurken Stuck6 Pfg. Senfheringe . Stück TL2 Pfg.

Dlfardinen .Dose 5  O Pfg.

Käse
Iq.  SchiDeizerfeäJe. . . v4Pfd. 30 pfg.
Icr. BoIIanderkäfe. . . %m.  30 pfg.
Iq.  Tilfiterkäte. iuPfd. 28 pfg.
FrüMlüäisRäsfta. . . . stück IO pfg.

Zwiebel .Pfund 14 Pfg.
Eier . . .Stück 18 Pfg.

DGueriDurfteargn in großer Auswahl!
zu billigen Preisen!

Dutzend 1.40 M.
Warenhaus Rosenau.
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